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Tief in den Wäldern der Tolnauer Hügel liegt ein
 malerisches Dorf, die Landstraße endet hier. 

Über zweihundert Jahre lebten in Kalas/Kalaznó
 evangelische Deutsche aus dem Ertrag der kargen Fel-

der, dank Fleiß und Erfahrung bauten sie stattliche
Langhäuser für ihre Familien und führten ein gottes-
fürchtiges Leben. Das ging zu Ende, als vor 70 Jahren
der überwiegende Teil seiner Einwohner gezwungen

wurde, die Heimat zu verlassen.

Im Zeichen des  Gedenkens an diesen Verlust stand der
erste Vortrag am Tag der Ungarndeutschen in der Galerie
von Elisabeth Lux und Károly Csorba am 5. Juni in dem
einstigen Baurnhof. Maria Wolfart, Mitglied der Vollver-
sammlung der LdU, führte in das historische Umfeld der
Schreckensjahre ein und las einen ihrer „Erinnerungssplitter“
vor: Anhand eines Fotos aus den Fünfzigern macht sie sich
Gedanken über Schicksale, deren Träger nur zum Teil auf
dem Foto sein konnten. Maria Erb, Dozentin der ELTE,
Leiterin des Forschungszentrums der Ungarndeutschen da-
selbst, brachte in ihren Ausführungen zu den ungarndeut-

schen Mundarten den Zuhörern nicht bloß „hohe Wissen-
schaft“ auf brillante Weise näher, sondern auch die Darstel-
lung der typischen Merkmale der Dialekte der evangelischen
Deutschen der Region weckte in manchen Anwesenden
rege Zustimmung und löste einen lebendigen Dialog aus.
Sie brachte den Gastgebern auch ein rares Geschenk mit:
die 1908 erschienene Arbeit von Illés Schäfer über die Laut-
lehre der Mundart von Kalaznó.

Tag der Ungarndeutschen in der Lux-Stallgalerie in Kalas

(Fortsetzung auf Seite 2)

Die Selbstverwaltung Agendorf und die Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung Agendorf haben am
vergangenen Samstag gemeinsam den Deutschen
Nationalitätentag veranstaltet. Am Vormittag gab
es Kinder- und Familienprogramme. Am Nachmit-
tag wurden die Gäste von Bürgermeisterin Zsu -
zsanna Pék begrüßt, anschließend folgte das Kul-
turprogramm des Morgenröte-Chors (Foto:
Németh Péter) und der 146-jährigen Agendorfer
Blaskapelle. Weitere Mitwirkende waren die Bach-
springer-Tanzgruppe und die Tanzgruppe Brüder-
lichkeit. Am Abend sorgte die Continental Show
Band für gute Laune.

Deutscher
 Nationalitätentag 

in Agendorf

Foto: Károly Csorba
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Tag der Ungarndeutschen in der Lux-Stallgalerie in Kalas

Die Schomberger Dorfmusikanten besuchten am 12. Juni die Partnergemeinde Mühlwald in
Südtirol.

Im zweiten Teil des Nachmittags
rückten die Interessenten eine Tür wei-
ter: Im größten Ausstellungsraum, dem
ehemaligen Stall, zierten die Wände
nun die wunderbaren Fotos von Lydia
und Péter Máy aus Bohl über das deut-
sche Erbe und sein Weiterleben in der
Gemeinde Großnaarad. Besondere Mo-
mente des Dorflebens, wie Hochzeit
und Kirmes, Häuser und Menschen im
herrlichen Einklang, verfehlten die
Wirkung auf die Besucher auch dies-
mal nicht. Die künstlerische Dokumen-
tation des Handwerks von Blaufärber-
meister Johann Sárdi und die
angeschlossene Ausstellung mit Wer-
ken von ihm und seinen Anhängern
schafften auch eine bleibende Erinne-

rung an das außergewöhnliche Arran-
gement. Die Tätigkeit des Meisters und
das Großnaarad-Projekt ergänzte mit
ihrem Beitrag die Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung des Dor-
fes, Csilla Erb Merkler, musikalisch
begleitet wurde die Ausstellung vom
jungen Virtuosen Csanád Orgyán auf
Akkordeon. Dazu gesellte sich als be-
sondere Zugabe der Gastgeber eine
Reihe von Kalaser Originaltrachten:
Die feinen Stoffe, der Schnitt, die Far-
ben der Kleider, jeweils dem Anlass
entsprechend gestaltet, sind Schätze,
die man nicht hoch genug würdigen
kann. Bei der Darstellung der Trachten
stand dem Hausherrn Martha Homo-
ródi, die Leiterin des Vergissmeinnicht-
Chores aus dem benachbarten Hedjeß,
zur Seite. Die passend gewählten Hei-

matlieder des Chores regten beim ab-
schließenden Schmaus im Garten – wo
neben dem extra aus Großnaarad „ei-
geflogenen“ drei Blechen Strudel und
allerlei mitgebrachtem „Backsach“
auch der edle Tropfen nicht fehlte –
mit so manchen wohl bekannten Wei-
sen viele zum Mitsingen an. 

Maria W. Stang

Personalien
Ausgezeichnete Tätigkeit in

der Talentförderung
Im Rahmen der
OKTV-Preisverlei-
hung am 27. Mai –
dem Wissenswettbe-
werb für Mittelschü-
lerInnen des Amtes
für Bildung – wurden auch für her-
vorragende Leistungen auf dem Gebiet
des deutschen Nationalitätenunterrichts
Auszeichnungen an LehrerInnen ver-
liehen. Geehrt wurde Paula Paplauer,
Deutschlehrerin des Ungarndeutschen
Bildungszentrums Baje. 

Der im Rahmen des Nationalen Ta-
lentförderprogrammes gegründete
Preis „für ausgezeichnete Wettbe-
werbsvorbereitung“ wurde an Maria
Klotz (Foto: I. F.), die geschäftsfüh-
rende Vorsitzende im Fach „deutsche
Nationalitätensprache und Literatur“
des landesweiten Wissenswettbewerbs
(OKTV) für erfolgreiche langjährige
Tätigkeit auf dem Gebiet der Talent-
förderung verliehen. 

Wir gratulieren recht herzlich zu der
verdienten hohen Auszeichnung!

In tiefer Trauer um 
László Heitler

Der Verband Ungarn-
deutscher Autoren
und Künstler (VU-
dAK) trauert um sein
Mitglied der Sektion
für bildende Kunst,
László Heitler. Er
schied am 8. Juni im Alter von 80
Jahren aus dem Leben. Familie, Freun-
de und Verehrer begleiteten ihn am
23. Juni in Papa auf seinem letzten
Weg. VUdAK wird sein Andenken
bewahren!

In der nächsten Signale-Ausgabe
gedenken wir László Heitlers Leben
und Werk.

Die Deutsche Selbstverwaltung der komitatsfreien Stadt Raab hat zum vierten Mal das Festival
für Jugendliche „Singe, tanze mit uns!“ organisiert. Das Ziel der erfolgreichen Veranstaltung
ist, die Traditionen zu zeigen, zu erleben und weiterzugeben. Auf dem Foto sind die  kleinen
Tänzer vom Kindergarten Brunszvik Teréz zu sehen.

Raab: „Singe, tanze mit uns!“

(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: Bajtai László
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Im Zeichen der Vergebung
70 Jahre Vertreibung aus dem Komitat Tolnau

„Und vergib uns unsere Schuld, wie
auch wir vergeben unsern Schuldigern“
heißt es in dem am weitesten verbrei-
teten Gebet des Christentums, im Va-
terunser. Und vergeben ist oft sehr
schwer. Das wissen wir aus eigener
Erfahrung, hörten es aber auch am
11. Juni in der evangelischen Kirche
von Bonnhard, wo in einem ökume-
nischen Gottesdienst des 70. Jahres-
tages der Vertreibung der Deutschen
aus Ungarn gedacht wurde. Den Ge-
denkgottesdienst hielten András Aradi
und Zoltán Mészáros (evangelischer
und reformierter Pfarrer), Tibor Fóris
(Leiter der Baptistengemeinschaft),
Daniel Krähling (evangelischer Pfarrer
i.R.) sowie Stefan Wigand (römisch-
katholischer Pfarrer). Musikalischen
Beitrag leisteten der evan gelische Kir-
chenchor Charis und der Ungarndeut-
sche Vereinte Chor, der nachher beim

Gedenkprogramm im Kulturhaus auch
einige schöne ungarndeutsche Lieder
sang.

Das Gedenken ging am Bezirksamt,
dem ehemaligen „Wareschhaus“ (Rat-
haus) weiter, wo es zu Festreden mit
anschließender Enthüllung einer Ge-
denktafel kam. Als erster ergriff
Staatssekretär Árpád János Potápi das
Wort. Als gebürtiger Bonnharder be-
tonte er, dass auch seine Székler Groß-
eltern das Haus einer vertriebenen
deutschen Familie bekamen. Den Hin-
tergrund hätte man damals nicht genau
gekannt. Schließlich bat er die Un-
garndeutschen um etwas, was sehr
schwer ist, nämlich um Vergebung –
im Namen der Generation seiner
Großeltern, Eltern und im Namen der
jüngeren Generation.

Nach der Ansprache des parlamen-
tarischen Sprechers der Ungarndeut-

schen Emmerich
Ritter enthüllten Po-
tápi und Ritter die
Gedenktafel, die
von den Leitern der
vier Kirchenge-
meinden gesegnet
wurde. Anschlie-
ßend legten die
Würdenträger ihre
Kränze nieder, Ver-
treter der kommu-
nalen und deut-

schen Selbstverwaltungen brachten je
eine Blume des Gedenkens an die Op-
fer der Vertreibung mit. Den musika-
lischen Beitrag der Feierlichkeit leis -
tete das Jugendblasorchester der
Bartók-Béla-Musikschule unter der
Leitung von István Gyurkó.

Im Theatersaal des Vörösmarty-
Kulturzentrums sprach der Historiker
Dr. Gábor Gonda über die Vertrei-
bung, mit besonderer Hinsicht auf die
Ereignisse in der Tolnau bzw. Bonn-
hard. Das Duo Éva Herger und Márta
Ferencz sowie der Ungarndeutsche
Vereinte Chor Bonnhard, Kleindorog,
Großmanok, Tewel (Foto) sorgten mit
ihren wunderschönen ungarndeut-
schen Volksliedern für den musikali-
schen Ausklang der Veranstaltung. Die
Anwesenden hatten noch die Gelegen-
heit, sich vor den Bildern einer klei-
nen, jedoch informativen und lehrrei-
chen Ausstellung, in einem etwas
lockereren Rahmen auszutauschen.

lohn

Glockengeläut rief die Gläubigen auch
am 5. Juni in Kier in die Kirche. Doch
diesmal war es keine gewöhnliche
Messe. Ältere und jüngere Menschen
kamen in Tracht, mit einem Bündel,
Koffer, manche mit einem Krug in das
Gotteshaus zum Gedenken. Zum Ge-
denken an die Vertreibung, an die Ver-
schleppung sowie an die Ansiedlung
vor 230 Jahren.

Dechant Mátyás Kolbert (gebürtig
aus Badesek) begann seine Predigt mit
der Geschichte „Die Auferwe ckung
eines jungen Mannes in Naïn“ (Lukas,
Kapitel 7), wo Jesus den jungen Mann
seiner Mutter zurückgab. Doch im
Laufe der Geschichte hätten viele
nicht zurückbekommen, was man ih-
nen wegnahm – so auch die vertrie-
benen Ungarndeutschen nicht. Sie
mussten ins Unsichere ziehen. In

Deutschland waren sie nicht er-
wünscht, sie hatten Schwierigkeiten

mit der Verständigung, obwohl sie
ebenfalls deutsch sprachen. Doch die
„ungarischen Schwaben“ schafften
sich relativ schnell das Nötigste. Bald
schon konnten sie sich in der protes -
tantischen Umgebung, in Büchenbach
(heute Partnergemeinde), sogar eine
Kirche bauen. Der andere Ort, in dem
sie eine neue Heimat fanden, ist
Schwabach, beide bei Nürnberg.

In die Messe eingebettet kam es zur
Gedenkveranstaltung, initiiert und zu-
sammengestellt von Agnes Szauer und
ihrer Schwester Theresia. Angeschnitten
wurden die bedeutendsten Ereignisse
der Kierer Deutschen: Die Ansiedlung
in den Jahren 1785/86, die Zwangsmus -
terung ab September 1944, die Ver-
schleppung nach Donbass/ Ukraine am

70 Jahre Vertreibung – Dreifaches Gedenken in Kier

(Fortsetzung auf Seite 4)
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70 Jahre Vertreibung – Dreifaches Gedenken in Kier

Metschge – Mit Zusammenhalt Neues schaffen

Mit dem Sommerbeginn haben auch die Programme in
Metschge begonnen. Auf Initiative und Idee der Metschger
Deutschen Selbstverwaltung wurden am 11. Juni die Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltungen, die zu einem Kreis-
notariat gehören oder Nachbargemeinden sind, zum Treffen
der Deutschen Selbstverwaltungen nach Metschge eingela-
den. Ziel des Programmes war, dass sich die eingeladenen
Nationalitätenselbstverwaltungen besser kennen lernen, ihre
Programme vorstellen und Ideen austauschen können. Alle
fanden die Projektidee ausgezeichnet. 

Um 15 Uhr besichtigten wir die Ausstellung ,,Erinnerung
an alte Zeiten“, nach einem gemeinsamen Spaziergang
folgte dann der Auftritt der Metschger Deutschen Nationa-
litätentanzgruppe. Da unsere Gäste die Tanzgruppe seit ih-
rem Bestehen bereits selbst als Gastgeber begrüßt haben,
hatten sie nun die Gelegenheit zu sehen, wie sich die Tanz-
gruppe entwickelt hat. Nach der Tanzaufführung folgte eine
Präsentation über unser Dorf Metschge und unsere Pro-
gramme, danach stellten alle Anwesenden ihre Nationalitä-
tenselbstverwaltung und ihre Projekte vor und beratschlag-
ten über Programme, die wir vielleicht gemeinsam
verwirklichen könnten. Zu unserer großen Freude gab es

zahlreiche tolle Ideen, von denen wir hoffen, dass wir sie
in nächster Zeit in die Tat umsetzen können.

Nach dem Treffen der Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltungen verwirklichten wir am selben Tag um 18 Uhr ein
gemeinsames Projekt mit dem Lenau-Haus Fünfkirchen und
dem Goethe-Institut Budapest: die Lenau-Sommerkino-Tour
hatte ihre erste Station 2016 bei uns in Metschge. Dazu waren
alle Ortsbewohner eingeladen. Die Filmvorführung hätte im
Hof der Grundschule stattfinden sollen, doch das liebe Wetter
(besser gesagt der in letzter Zeit häufige und rasche Um-
schwung dieses) brachte uns zu dem Entschluss, die Technik
lieber gleich im Schulzimmer, im Trockenen aufzustellen.
So sahen wir uns den Film ,,Omamamia” (2012) doch im
Kinosaal-Feeling an, was an der guten Laune aber nichts än-
derte. Wir haben uns sehr gefreut, dass viele der Einladung
gefolgt sind und den Abend mit uns verbracht haben. 

Wir konnten einen sehr interessanten, humorvollen und
erfolgreichen Tag organisieren, und wir hoffen, dass diesem
noch viele weitere gemeinsame Programme, neue Ideen fol-
gen werden!

Melitta Hengl 
Vizevorsitzende der Metschger Deutschen Selbstverwaltung

Die örtliche Deutsche Nationalita� tentanzgruppe beim Auftritt Kinovergnü�gen mit der Lenau-Sommerkino-Tour

9. Januar 1945, die Vertreibungen in den Jahren 1946/47.
Die größte davon war am 5. Juni 1946, mit der die Hälfte der
Kierer Bevölkerung in 34 Waggons (im Schnitt mit 30 - 35
Personen) nach Kimling/Dunakömlôd abtransportiert wurde.
Auf dem Wagen saß ein junger Mann, der solange auf seinem
Blasinstrument spielte, solange er den Kirchturm seiner Hei-
mat sah. Alle, die am 1. September 1947 Kier verlassen muss-
ten, kamen bereits in die sowjetische Besatzungszone. In der
Gedenkfeier wurde auch die einzige Überlebende der
Zwangsarbeit, Maria Lerner, geb. Szauer (1924) begrüßt. Der
junge Politologe János Pach gab einen historischen Überblick
der Vertreibung, wobei er sich vor allem auf wissenschaftliche
Werke der letzten Jahre stützte.

Im Anschluss an die Messe wurden vor dem Gemeinde-
haus („Kmaahaos“) die Augenblicke heraufbeschworen, als
die Kierer mit einem Bündel gehen mussten. Zuerst beka-
men sie ihre Papiere, ein Pferdewagen wartete schon auf
sie und fuhr sie symbolisch aus dem Dorf. Vor dem Ge-
meindehaus, an dem drei Gedenktafeln enthüllt wurden,
hielten Bürgermeisterin Erika Horváth Gál, József Ribányi,

Vizevorsitzender des Komitatstages Tolna, und Dr. Michael
Józan-Jilling Ansprachen. Letzterer begann mit den Zeilen
eines unbekannten Dichters:

„Deutsche waren wir in Ungarn hier,
und liebten unser Ungarnland,
schafften treu mit deutscher Hand.
Krieg kommt, und Streit
ändert die schöne Zeit.
Wir müssen gehen...
Oh Heimat, lebe wohl, auf ewig lebe wohl!“

Der Gedenktag klang mit einem Lichtbildervortrag von
Agnes Szauer aus, den sie aus Aufnahmen des Kierer Foto-
grafen József Molnár aus den Jahren 1930 - 1944 zusam-
menstellte, und bei dem sowohl der Chor als auch die Tanz-
gruppe mitwirkten. Beispielhaft und erwähnenswert ist die
Aktivität der Dorfbewohner, wie sich Groß und Klein zu-
sammen mit den Mitgliedern der Tanzgruppe an den Ereig-
nissen der Gedenkfeier beteiligten.

s. l.

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Für den Roman „Winters Garten“
(2015) bekam sie im gleichen Jahr
den Kelag-Preis. Darin existieren zwei
verschiedene Welten: der üppig schöne,
ruhige Garten auf dem Lande, wo
Anton Winter aufgewachsen ist, und
die immer lebhafte, unruhige Großstadt
(ein Hafen), wohin er als Erwachsener
übersiedelt. Antons Kindheit ist idyl-

lisch in einer Gar tenkolonie in den
Bergen, wo mehrere Familien friedlich
zusammenle ben. Hier sind die Menschen
naturnah;  Geburt, Leben und Tod gehö -
ren zusammen. Im ersten Teil des Ro-
mans herrscht das „Zurück zur Natur“-
Motiv und dessen zeitlose Stimmung.

Drillingsgeschichten

Ungerechtigkeiten
Na gut, ich gebe zu, ich habe es von Anfang an
versucht, den Kindern in jeder Hinsicht das Glei-
che zu geben. Hatten wir kein Geld für drei glei-

che neue Fahrräder, dann gab es einfach für niemanden eins, ich wollte nicht in
Teufels Küche kommen mit drei gebrauchten Fahrrädern, die eventuell nicht
ganz gleich abgenutzt waren.

Nun stellte sich während eines Frühstücks heraus, dass ich was ganz Elemen-
tares falsch gemacht habe. Rausgekommen ist der (laut Heidi) untragbare Miss-
stand durch die Englischaufgabe, wo sie Verwandtschaftsbezeichnungen lernen
mussten. Da stellte sich nämlich heraus, dass während die Jungs sowohl eine
Schwester und einen Bruder haben, die Heidi nur zwei Brüder hat. Mathe und
Logik waren nie meine Stärke, und das um sieben Uhr in der Früh, gepaart mit
Englisch, da habe ich erst mal nur Bahnhof verstanden. Durch diese existentielle
Frage kam nun folgender Fakt heraus: Heidi hat keine Schwester, und das ist
ungerecht, denn die beiden Jungs haben nämlich eine, eine coole noch dazu,
ihrer Meinung nach, worauf die Jungs nur missmutig stöhnten. Schnell hatten
sie eine Lösung parat: Der Hund, den ich ihnen schon seit Jahren verweigere,
könnte doch ein Mädchen sein, so könnte die Heidi diese untragbare Ungerech-
tigkeit schweren Herzens, aber doch überwinden. Von einer zusätzlichen Schwes -
ter wollten die Jungs gar nichts wissen.

Christina Arnold

Moderatorin Nazan
Eckes (Foto) wird er-
neut Mama. Die Deut-
sche und ihr Ehemann,
Julian Khol, bildender
Künstler aus Wien, er-
warten ihr zweites
Kind. Das Paar hat
bereits einen Sohn, der im Oktober
2014 zur Welt gekommen ist. Nazan
Eckes ist im fünften Monat schwanger,
und steht zur Zeit unter anderem für
das Boulevard-Magazin „Explosiv“ vor
der Kamera. Sie moderierte aber auch
schon Shows wie „Let's Dance“ und
„Deutschland sucht den Superstar“.

Fußballliebhaber trat-
schen zur Zeit nicht
nur über die EM, son-
dern auch über die
Kleidungswahl des
deutschen Bundestrai-
ners Joachim Löw

(Foto). Der Trainer ist normalerweise
für sein schickes Auftreten am Spiel-
feldrand bekannt. Mit seinen taillierten
Hemden oder modischen Pullis galt der
56-Jährige als einer der stilsichersten
Coaches. Doch beim Spiel gegen die
Ukraine ließ sein T-Shirt viele Zuschauer
nur verwundert den Kopf schütteln. Er
trug nämlich ein dunkelgraues Shirt der
Kategorie Pyjamaleiberl. Auf Twitter
läs terten die Fußballfans nun über sein
Schlabber-Outfit aus dem Hause Hugo
Boss.

Der ehemalige Meisterfälscher Wolfgang
Beltracchi stellte in Basel seine eigenen
Werke vor. Die Ausstellung des 65-Jäh-
rigen trug den Titel „Free Method Pain-
ting“ und zeigte 17 neue Arbeiten, die
Kompositionen aus verschiedenen Stilen
und Handschriften sind, die er einst ko-
piert hat. Beltracchi war im Herbst 2011
in Köln wegen Millionenbetrugs zu
sechs Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Im Januar 2015 wurde er aus der Haft
entlassen.

Gute Nachricht für Kaffeeliebhaber:
Eine Behörde der Weltgesundheitsor-
ganisation fand keine Belege für ein er-
höhtes Krebsrisiko durch Kaffee. Ganz
im Gegenteil, es gebe Hinweise darauf,
dass Kaffee die Gefahr für Leber- und
Gebärmutterkrebs senke, meinen die
Experten. Die WHO weist aber darauf
hin, dass der Genuss sehr heißer Getränke
mit Temperaturen über 65 Grad die Ge-
fahr von Speiseröhrenkrebs wahrschein-
lich erhöhe.                     Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Lesenswertes von gestern und heute

Valerie Fritsch: Winters Garten

Die österreichische Schriftstellerin und Fotogra-
fin Valerie Fritsch wurde am 14. Mai 1989 in
Graz geboren. Nach der Matura absolvierte sie
ein Studium an der Akademie für angewandte
Fotografie. Sie ist Mitglied des Grazer Autoren-
kollektivs „die plattform“. Sie reist viel und ver-
bringt die Hälfte des Jahres im Ausland, und
zwar in exotischen Ländern wie Togo, Benin, Ni-
geria, Ghana.

Ihr Debütroman „Die VerkörperungEN“ er-
schien 201l, in dem sie über Paris und über die
dortigen Freudenhäuser und Krankenhäuser
erzählt. Die Lebensfreude, die Krankheit und
den Tod schildert die Autorin in zusammenhängenden Bildern. Schon in die-
sem ersten Buch zeigt sich ihre starke Visualität, die sich in ihrer zweiten
Veröffentlichung „Die Welt ist meine Innerei – Reisebriefe und Bilder“ (2012)
noch besser entfaltet. Sie sieht die Welt in Bildern, sie kann fotografieren und
auch mit Worten malen. Valerie Fritsch hat zwei Erzählbände („Die Groß-
städter“, 2012, „Das Alphabet der Kindheit“, 2012) und Gedichte („kinder
der unschärferelation“, 2015) sowie Essays („Das Abenteuer der Kunst“,
2012) herausgegeben.

Foto: Jasmin Schuller



Der Verfasser des Bandes* ist den Le-
sern der Neuen Zeitung sicherlich durch
seine Beiträge zur ungarndeutschen Li-
teratur bekannt. Gábor Kerekes legt hier
Studien zur österreichischen Literatur
und teilweise auch über deren Bezug zu
Ungarn vor, die zuvor einzeln schon alle
in internationalen Publikationen erschie-
nen sind, jedoch in dieser gebündelten
Form für den interessierten heimischen
Leser nunmehr leichter zugänglich sind.

In „Das Ungarnbild in Karl Emil
Franzos’ Halb-Asien-Büchern“ zeigt
Kerekes, welch deutlich positiv gefärb-
tes Ungarnbild der aus Galizien stam-
mende Autor der österreichischen Lite-
ratur in seinen seinerzeit als Bestseller
geltenden Büchern zeichnete. Er tat dies
als Anerkennung sowohl für das Streben
Ungarns nach Anschluss an Westeuropa
als auch für die Offenheit Ungarns, die
Assimilation des Judentums an die un-
garische Kultur nicht zu behindern. Un-
garn scheint nach Franzos nicht wirklich
zur von ihm Halb-Asien genannten Re-
gion zu gehören, sondern viel mehr kul-
turell auf einem höheren Niveau zu ste-
hen als die anderen Länder der Region.

Die Studie „Nestroy im Spiegel der
in Ungarn erschienenen Literaturge-
schichten seit 1900“ zeichnet die wi-
derstrebende ungarische Beschäftigung
mit Nestroy nach, während – um in die
nahe Vergangenheit zu wechseln – in
„Wer hat Angst vor heißen Eisen? Ein

Vergleich von Thomas Glavinic’ Roman
Der Kameramörder und seiner Verfil-
mung durch Robert Adrian Pejo“ ein
österreichischer Roman und dessen
österreichisch-ungarisch-deutsche Ver-
filmung mit der Schlussfolgerung ver-
glichen werden, dass sich angesichts des
Films die Frage stellt, ob man hier über-
haupt von einer Verfilmung oder Adap-
tion des Romans sprechen darf, denn
die Abweichungen sind derart gravie-
rend, dass man den Film höchstens als
„nach Motiven des Buches“ gedreht be-
zeichnen könnte. Hinzu kommt noch,
dass wenn man den Film mit ähnlichen
Werken vergleicht, in denen zwei Paare
kammerspielartig zu einem (selbst)ent-
larvenden Psychoduell zusammenge-
bracht werden (angefangen mit Wer hat
Angst vor Virginia Woolf bis Der Gott
des Gemetzels von Yasmina Reza), so
ist der hier zur Debatte stehende Film
seltsam unkomponiert, unfertig, verzagt
und belanglos.

Das Ungarische spielt in der Studie
„Das Fremde im Werk Joseph Roths“
insofern eine Rolle, als dass im Früh-
werk des Autors das Fremde positiv er-
scheint, die Fremden sind Helfer, wäh-
rend das Heimatliche Kälte ausströmt.
Dies wandelt sich, bis sich schließlich
das ursprüngliche Verhältnis gedreht hat:
Das Fremde wird nun zum zerstöreri-
schen Element und erscheint mehrfach
in Gestalt von ungarischen Figuren.

In der verbleibenden letzten Studie,
die den etwas umständlichen Titel trägt
„Das Trauma möglicher Schuld. Die
Darstellung und das Motiv der Mit-
schuld der Elterngeneration an Führer-
verehrung und Judenverfolgung in Peter
Henischs Die kleine Figur meines Va-
ters“, vergleicht der Verfasser die zwi-
schen 1987 und 2003 erschienen insge-
samt vier verschiedenen Versionen des
Werkes mit philologischer Akribie auf
Streichungen bzw. Einschübe. Erkenn-
bar wird, wie Peter Henisch versucht
hat, ein immer objektiveres Bild von
seinem Vater zu zeichnen.

Der vorliegende Band ist mit Sicher-
heit für alle interessierten Leser der
österreichischen Literatur eine lohnens-
werte Lektüre, in deren Verlauf sie über
neue Erkenntnisse hinsichtlich der un-
tersuchten Autoren und Werke hinaus
auch sehr viel Wissensstoff aufnehmen
können. Dass dies in einer stringenten
und klaren Sprache geschieht, die auf
jedwede pseudowissenschaftliche Über-
komplizierung und selbstverliebte, aber
unverständliche Formulierungen ver-
zichtet, ist geradezu als Vorzug der Pu-
blikation anzusehen.

Karl B. Szabó

*Gábor Kerekes: Literatur diesseits und jenseits
des Rennweg. Studien zur österreichischen Li-
teratur. Ad Librum Verlag Budapest 2014, 127
Seiten
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Als der Staat sich auflöst, gründen
einige Menschen (Naturärzte, Gelehrte,
Bauern) eine Gartenkolonie und fliehen
hierher vor der drohenden Katastrophe.
Hier wollen sie sich erneuern und ein
stilles neues Leben führen. Die Autorin
beschreibt interessant die Atmosphäre
des zauberhaften Landes und der
schrecklich gewordenen, verlumpten
Stadt. Antons Großeltern hatten eine
Apotheke in der Hafenstadt, die ihr
mittlerer Sohn übernommen hat. Manch-
mal besuchten sie ihn und die Stadt
„schien ihnen…kalt und dunkel.“ Die
Alten spazierten am Ufer und „beob-
achteten, wie papagaienbunte Dirnen
die Rastplätze der Matrosen belager-
ten…“ und „ …die grauen Industrie-

ruinen passierten sie mit raschem
Schritt.“ – „Dann kehrten sie fröhlich
und erleichtert heim…und pflegten das
Lilienbeet und die Heilpflanzen…“
Die Autorin stellt den Garten wie ein
Paradies dar. Die Beschreibung der
Natur und das Familienleben sind fast
biedermeierlich. Die junge Schriftstel-
lerin benutzt eine wunderbar bildreiche
Sprache.

Im zweiten und dritten Teilen herr-
schen die Tod- und Weltendemotive.
Das Altern wird poetisch dargestellt:
„Vor ihrem Tod saßen die Großeltern
alt und ledrig wie Echsen auf der Holz-
bank im Garten … Sie wurden mehr
und mehr Teil dessen, was sie betrach-
teten … Sie wurden chaotische Ak-
korde, die in der Harmonie des Gartens
ertönten.“ Die Großeltern sterben

nacheinander und Anton kann nicht
mehr in der Gartenkolonie leben. Er
ist schon erwachsen und zieht in die
Stadt. Er wird Vogelzüchter und denkt
oft an „eine heilige Kinderzeit“. Vor
dem Weltende verliebt er sich in Fre-
derike, aber das gemeinsame Glück
kann nicht lange dauern. Die Apoka-
lypse ist nahe.

Charakteristisch ist für das ganze
Buch die visuelle Darstellungsweise
der Fotografin-Autorin. Wir können
die prachtvoll konstruierten, farbigen
Bilder über die Natur und über das
altmodisch-idyllische Familienleben
genießen. Dieser Roman ist ohne
Handlung komplett und beeindru -
ckend, wie ein schönes Gemälde oder
eine Symphonie.

Agata Gisela Muth

Diesseits und jenseits des Rennweg – 
Studien zur österreichischen Literatur

Lesenswertes von gestern und heute

Valerie Fritsch: Winters Garten
(Fortsetzung von Seite 5)



Kinder mögen Märchen. Wenn sie aber mit in die Ge-
schichte einbezogen werden, ist das Erlebnis noch größer.
Das Ungarndeutsche Kultur- und Infor  mationszentrum

und die Bibliothek luden die Kinder und ihre Eltern am 4.
Juni 2016 im Rahmen der Reihe Zentrum-Programme im
HdU erneut zu einem lustigen Puppenspiel ein.

Alle kennen das Märchen der Brüder
Grimm. Der Hahn, die Katze, der Hund
und der Esel wollen ihr altes Leben hinter
sich lassen und brechen nach Bremen
auf, um dort berühmte Stadtmusikanten
zu werden. Auf ihrem Weg übernachten
sie in einem Waldhaus, wo sie Räubern
begegnen. Diesmal brauchten aber die
tapferen Tiere ihnen nicht alleine gegen-
überzustehen. Die Kinder eilten ihnen zu
Hilfe und mit lautem Bellen, Miauen,

Krähen und IA-Schreien gelang es ihnen
die Räuber gemeinsam zu verscheuchen.

Erzählt wurde die Geschichte von
Kata Lotz, der Schauspielerin der Deut-
schen Bühne Ungarn, auf eine nicht
nur für die Kleinen, sondern auch für
die Erwachsenen amüsante Weise. Als
Bühnenbilder dienten die bemalten
Holzschnitte des „Wunderkoffers“.

Die Kinder genossen den Vormittag
im HdU. Vor und nach der Veranstal-

tung spielten sie miteinander auf dem
Hof und im Veranstaltungsraum und
bewunderten das Gereschlaker Zim-
mer im Nebenraum und die Fotoaus-
stellung. Das Haus war wiederum
vom Kinderlachen erfüllt.

Lajos Grund

(Einen ausführlichen Bericht über die-
ses Puppentheater könnt ihr im DKju-
nior 2017 lesen!)

WWaass??   WWoo??
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Das teuerste Buch

Deutschlands Seite 8

August Heinrich Hoffmann von Fallersleben
Beim Regen

Liebe Sonne, scheine wieder,
Schein’ die düstern Wolken nieder!
Komm mit deinem goldnen Strahl
Wieder über Berg und Tal!

Trockne ab auf allen Wegen
Überall den alten Regen!
Liebe Sonne, lass dich sehn,
Dass wir können spielen gehn!

Gemeinsam nach Bremen!



1. „Heute wenden wir uns
mit unseren Rätseln Europa
zu und nehmen einige typi-
sche hier lebende Tiere unter
die Lupe“, leitet Binchen die
vorliegende Rätselrunde ein.
„Als erstes handelt es sich
um eines der größten an
Land lebenden Raubtiere
der Erde. Vor Jahrhunderten
war es in den nördlichen Ge-
bieten Europas, Asiens und Nordamerikas verbreitet. Da
dieses Raubtier als Gefahr für den Menschen angesehen
wurde, hat man es vielerorts dezimiert und ausgerottet. In
Europa leben heute noch die meisten von ihnen in Rumä-
nien, im deutschsprachigen Raum findet man einige kleine
Gruppen noch in Österreich“, fährt Flo fort. „Das Tier hat
ziemlich imposante Maße“, geht Binchen weiter. „Es wird
bis zu 2,20 Meter lang, ist aufgerichtet 2,70 Meter hoch
und bringt etwa 5 – 7 Zentner auf die Waage. Der wuchtige
Leib steht auf dicken Beinen mit kräftigen, großen Krallen
an Vorder- und Hinterfüßen. Der braune Pelz ist dicht, rau
und zottig. Trotz seiner gewaltigen Kraft greift es selten
größere Tiere an, ihm genügen Pflanzen, Kerbtiere und
Schnecken. Zur Not reißt er auch einmal Haustiere. Lecker-
bissen sind für ihn Früchte, Erdbeeren, Blaubeeren und
ganz versessen ist er auf Honig.“

Um welches Tier handelt es sich?

2. „Die Europäische Wildkatze gehört zur Familie der Kat-
zen und ist nicht nur in Europa heimisch. Ihr natürliches
Verbreitungsgebiet erstreckt sich von Schottland und West-
europa über Mittel- und Osteuropa bis Zentralasien und bis

in den Westen Indiens. Die Europäische Wildkatze, die vor
allem Wälder bevorzugt, zeichnet sich hauptsächlich durch
den buschigen Schwanz aus, der in einer breiten, stumpfen
Rundung endet. Am Schwanzende finden sich häufig drei
schwarze „Kringel“, geht Flo auf das nächste Rätsel über.
Binchen setzt fort:
„Ihr Fell ist dicht, das
Streifenmuster recht
auffällig, aber auch
oft verwaschen.
Durch Zerstörung
des Lebensraumes –
Schaffung neuer
Siedlungsgebiete und
Industriestandorte,
intensivere Nutzung von Landwirtschaft sowie zunehmender
Verkehr – sind die Bestände zurück gegangen. Dazu tragen
auch natürliche Feinde wie  Luchs, Wolf oder Habicht bei.“

Wie wird die Europäische Wildkatze noch genannt?

3. „Wildschweine werden auch Schwarzwild genannt, das
männliche Wildschwein heißt Keiler, das weibliche Wild-
schwein Bache. Sie leben gern gesellig in einer kleinen
Gruppe, in einer Rotte“, beginnt Binchen die nächste Runde.

Flo spricht über das
Aussehen: „Das
Wildschwein ist
120-160 cm lang,
hat eine Schulter-
höhe von 80-95 cm
und wiegt 70-200
kg. Das schwarz-
braune Fell ist dicht
und borstig. Sein
Kopf ist etwas drei-

a. um ein Reh b. um einen Löwen

c. um einen Braunbären

a. Waldkatze b. Dschungelkatze c. Feldkatze
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Das große Ferienrätsel 2016 (2)
„Hallo, liebe Rätselfans! Die lang ersehnten großen Sommerferien sind da und auch

wir haben euch und die Ferienrätsel nicht vergessen. Erinnert ihr euch noch an
uns? Wir, das sind Flo und  Binchen, die zwei unternehmungslustigen Typen, die

euch schon seit Jahren im Sommer begleiten und euch mit den Rätseln helfen
möchten, eure Freizeit  in den Ferien etwas abwechslungsreicher zu gestalten
und – natürlich könnt ihr mit Hilfe der Aufgabenstellung und der Erklärungen
ganz spielerisch eure Kenntnisse in gewissen Themenbereichen etwas auffri-
schen oder gar verbessern. In diesem Jahr möchten wir euch hauptsächlich

Rätsel aufgeben, die sich mit dem ,Leben unter freiem Himmel’ befassen“, leitet
Binchen die Rätselrunde 2016 ein.  „Damit meinen wir, dass es sich vor allem um

Lebewesen, noch genauer gesagt um wild lebende Tiere rings um den Globus
handelt“, setzt Flo hinzu. „Außerdem haben wir uns auch vorgenommen, zwei

bis drei internationale Ferien lager mit Deutsch als Lagersprache aufzusuchen.
Gewiss haben einige Teilnehmer Lust, selbst Rätsel für euch zusammen zu

stellen. Und zum Schluss noch zwei Hinweise: erstens, die Bilder zu den Rät-
seln sind nicht unbedingt die Lösung und zweitens: Zehn Rätselfans, die die

richtigen  Lösungen aller Rätsel bis 30. September 2016 an NZjunior (per Post 1062 Budapest, Lendvay u. 22) oder
per E-Mail (neuezeitung@t-online.hu) einsenden, bekommen einen Sachpreis! 

Also dann: Viel Spaß beim Rätselraten!“ 
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Leben unter freiem Himmel
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eckig mit einer kräftigen Rüsselschnauze, dem Gebrech.
Weißt du auch, Binchen, woher der Name kommt?“ „Aber
natürlich, denn das Schwein bricht damit den Boden auf,
wühlt also die Bodenoberfläche auf, um dort Nahrung zu
suchen.“ Flo geht nochmals auf das Äußere ein: „Während
die großen Ohren dunkel und mit Fell bedeckt sind, sind
die Augen ziemlich klein. Wildschweine haben kräftige
Zähne, besonders die Eckzähne sind groß. Der Keiler be-
nutzt die Eckzähne als Waffen, die unteren Eckzähne
(Hauer) sind halbkreisförmig nach oben gebogen und auch
die oberen Eckzähne (Haderer) zeigen nach oben.“ „Wild-
schweine sind aufgrund ihres perfekten Geruchs- und Ge-
hörsinns immer informiert, was um sie herum geschieht
und meist auf der Flucht, so dass man sie kaum zu sehen
bekommt. Eine direkte Gefahr für den Menschen besteht
durch Wildschweine nicht. Das Wildschwein ist sozusagen
ein Allesfresser. Dazu gehören Wurzeln, Knollen, Baum-
früchte, Pilze, Insekten, Schnecken, Mäuse, Frösche, Mol-
che oder tote Tiere“, berichtet Binchen noch. 

Wie nennt man die Jungen des Wildschweins?

4. „Nun kommen wir zu ei-
nem schönen Tier, dem
einzigen Echthirsch mit ei-
nem Schaufelgeweih“,
meint Flo. „Von ihm kann
ich dir einiges erzählen“,
verrät Binchen. „Der
Hirsch ist etwa  0,9 – 1,1
m hoch und stammt aus
dem Mittelmeerraum.
Diese Hirschart besitzt  ei-
nen weißen, oben dunkel
umrandeten ,Spiegel’ und
einen langen, oberseits

schwarz gestreiftem ,Wedel’ (Schwanz). Das weißgefleckte,
unterseits weißliche Sommerkleid ist rotbraun, die kaum
gefleckte Winterdecke graubraun gefärbt.“ „Wenn es um
Aussehen geht, seid ihr Mädels immer groß da“, spottet
Flo.  „Du sollst jedoch auch wissen, dass ausgewachsene
Hirsche stattliche, am Stangenende schaufelartig verbreitete
und im August/ September gefegte Geweihe tragen, die im
Mai abgeworfen werden.“

„Diese Hirsche sind meistens aktiv in der Dämmerung
und treten oft in großen Rudeln auf. Die Brunftzeit liegt im
Oktober/November. Im Mai/Juni setzt das Tier 1 – 2, selten
3 Kälber“, fügt Binchen hinzu. 

Wie heißt diese Hirschart?

5. „Habe ich dir eigentlich erzählt, dass wir bei unserem
letzten Ausflug einen Rotfuchs beobachten konnten. Er
schien recht zahm und hatte gar keine Angst vor uns. Das

war ein tolles Er-
lebnis“, erzählt
Flo. „Das kann
aber gefährlich
sein, denn dir ist
ja bekannt, dass
Füchse auch
Tollwut haben
können und ihr
Biss sehr gefähr-
lich für andere
Lebewesen ist“, warnt Binchen ihren Gefährten. „Halb so
schlimm, und außerdem ist ja nichts passiert“, verteidigt
sich Flo. „Zu Hause habe ich dann in meinem Tierlexikon
nachgelesen und einiges über das Tier erfahren. Also pass
auf! Der in allen Regionen Europas heimische Fuchs wird
mit dem Schwanz 125 cm lang. Er hat einen breiten, kräf-
tigen Kopf mit einer langen spitzen Schnauze, schrägge-
stellten Augen und dreieckigen Ohren. Der Leib ist schlank
und geschmeidig mit geraden, flinken Beinen und einem
langen, buschigen Schwanz. Der Pelz ist dicht und weich,
rostrot oder fahlrot und auf der Unterseite gelblichgrau.“
Binchen hat auch etwas dazu zu sagen: „Auf seiner Spei-
sekarte stehen Beeren, Heuschrecken, Vögel, aber auch
kleinere Säugetiere und Geflügel. Er hält sich im Wald
und Gebirge dort auf, wo es bis zu einem Dorf nicht weit
ist.“

Wie wird der Fuchs in Fabeln noch genannt?

6. „Wölfe kommen in mehreren Unterarten in  Nordosteu-
ropa, Sibirien und Nordamerika vor. Sie werden als Stamm-
form unseres Haushundes angesehen“, beginnt Flo. „Wölfe
haben einen breiten Brustkasten, kleine, spitze Ohren und

lange, muskulöse
Beine. Obwohl sie
gute Jäger sind, ja-
gen sie in Rudeln,
vor allem im Win-
ter, wenn wenig
Kleintiere da sind
und sie größere
Tiere erlegen müs-
sen,“ fügt er noch

hinzu. „Ich habe gelesen“, fährt Binchen fort, „dass Wöl-
finnen kurz vor der Geburt ihrer Jungen sich eine Wurfhöhle
einrichten. Für die Nahrung der Wölfin und ihrer Jungen
sorgen dann die erwachsenen Mitglieder des Rudels. An-
fangs schleppen sie die Beutetiere zur Nesthöhle, später
treiben sie die lebende Beute an der Nesthöhle vorbei, damit
die Wölfin sie selbst reißen kann und so den Jungen ihre
Jagdtaktik beibringt. Was sagst du dazu, Flo?“ „Fantastisch,
wie weitsichtig und hilfsbereit Tiere sein können“, meint
Flo. 

Welche Tiere können Wölfe nicht reißen?

a. Elche b. Giraffen c. Wildschafe

a. Dahmhirsch b. Damhirsch c. Dammhirsch

a. Reineke b. Heineke c. Meineke

a. Frischlinge b. Wildschweinkinder

c. Ferkel



Heute Morgen fragte mich der alte
Steffens, ob ich Schoten pflücken

wollte. Ich tue so ‘was sehr gern und
sagte ja. Steffens gab mir einen großen
Henkelkorb, und ich ging in den Ge-
müsegarten.

Die Sonne flimmerte, und es war
ganz still und heimlich. Die weißen
Blüten oben auf den Erbsenstauden
saßen da wie kleine Schmetterlinge
und wippten rauf und runter, wenn ich
die Schoten unten abpflückte. Ein
Grasmückchen sang dazu, es war al-
lerliebst. Die dicken Schoten pflücke
ich immer in den Korb und die dünnen
esse ich auf; die schmecken nämlich
so süß wie Marzipan und sind viel fri-
scher.

Ich hatte meinen Korb schon halb
voll, da wurde ich mit einem Mal
müde. Ich musste die Augen ein paar-
mal aufreißen, weil sie zufallen woll-
ten. Da legte ich mich lieber ein biss-
chen hin und kippte den Strohhut über
das Gesicht, weil die Sonne so sehr
brannte.

Plötzlich pickte mich was am Arm.
Ich guckte aber nicht hin und fragte

bloß: 
„Wer ist denn da?“
„Ich bin das Himmelsprinzesschen“,

sagte da jemand neben mir, „willst du
mit mir spielen?“

„Nein“, sagte ich, „ich bin jetzt zu
müde; kannst du nicht ein anderes Mal
wiederkommen?“

„Das weiß ich noch nicht“, sagte das
Himmelsprinzesschen und lachte,

„aber wenn du so müde bist, will ich
dir ein Liedchen vorsingen, dabei
kannst du ja einschlafen.“

„Tu das“, sagte ich und blinzelte so
nach ihr hin. Sie war ein bisschen

kleiner als ich und ganz aus Silber; bloß
ihre Haare flimmerten wie Gold. Sie
tanzte um mich rum und sang:

„Das ist ja ein hübsches Liedchen,
sagte ich; das werde ich Line morgen
vorsingen, die hört solche Lieder gern.
Aber willst du mich nicht mal auf dei-
ner Schaukel schaukeln lassen? Das
muss lustig sein.“

„Natürlich!“ sagte das Himmel-
sprinzesschen und lachte, dass

ihre weißen Zähne blitzten. „Setz dich

nur auf meinen Rücken, ich nehme
dich mit.“

Das tat ich, und nun gings hoch, ge-
radewegs in die Sonne.

„Mach nur die Augen zu, sonst tun
sie dir weh“, sagte das Himmelsprin-
zesschen, „wir sind gleich da.“ 

Und sie hielt ihre großen blauen Flü-
gel dicht über mich.

Eine kleine graue Wolke wollte an
uns vorüber. 

„Heda, Wolke, hierher!“ rief die
Kleine. Und wirklich, sie kam

angeflogen, und wir krochen beide hin-
ein. Da war es kühl und schummrig
drin und so weich wie im Heu. 

„Zur Schaukel!“ befahl das Him -
mels prinzesschen.

„Zu Befehl!“ brummte die Wolke,
gerade wie ein Soldat, und brachte
uns im Nu zu der großen Schaukel.
Die hing an zwei roten Sternen mitten
am Himmel. Wir setzten uns hinein,
und nun ging es los. Hurra, wie die
Sterne an uns vorüberflogen! Der
Mond schoss Purzelbäume neben uns,
der Komet schlug ein Rad wie ein
Pfau; und ich wusste nicht mehr, ob
mein Gesicht oben war oder meine
Füße. Nein, so herrlich kann man auf
der Erde nicht schaukeln; das war
eine richtige Himmelsschaukel, ich
schrie vor Vergnügen ...

„Na, Mädel, nennst du das Schoten
pflücken?“ sagte da der alte Steffens
und nahm mir den Strohhut vom Ge-
sicht, „schläfst bei hellichtem Tage!“

„Ach, Steffens, ich war mit dem
Himmelsprinzesschen auf seiner

Schaukel, da hatte ich nicht viel Zeit
zum Schoten pflücken. Der halbe Korb
ist aber schon voll; sei mir nicht böse.“

„Nö, nö“, machte der, „jetzt geh nur
Kaffee trinken, Mutter hat schon zwei-
mal nach dir gerufen.“

(Aus: Singinens Geschichten)

Ich bin das Himmelsprinzesschen,
habe Flügel von blauem Duft,

ich schlafe im Wolkenbettchen
und bade in Licht und Luft.

Mir gehört die silberne Schaukel
hoch oben im Himmelssaal;

wenn die goldenen Seile schwingen,
blitzt es unten im Tal.

Der alte Wetterriese
donnert und schilt mich aus;

ich hüpfe über die Sterne
und lache den Brummbart aus.

Die Mirlamein vom Monde
webt meine Kleider und Schuh;

die gute Mutter Sonne
gibt goldene Spangen dazu.

Der liebe Gott hat mich gerne,
ich bin sein liebes Kind;

er nimmt uns auf die Knie,
mich und den Frühlingswind.

Des Abends sitzen wir stille
bei Mirlamein im Zelt,

und spinnen Wünsche und Träume
und streuen sie über die Welt.
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Paula Dehmel: Vom Himmelsprinzesschen

Seht, hier ist der Hühnerstall,

drinnen sind die Hühner all.

Vater Hahn, der stolze Mann,

schreitet ihnen stets voran!

Ruft am Morgen in der Früh

froh sein lautes Kikeriki!

In der Ecke ganz allein

spielen heut die Küchelein.

Rufen immer: Piep, piep, piep!

Laufen zu der Mutter lieb.

Picken bei dem schnellen Lauf

viele kleine Körnchen auf.

Doch der Abend kommt heran, 

alle Küken kommen an.

Unter Mutters Flügelein

schlafen sie in Frieden ein.

Die Hühnerfamilie
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Lustiger Vormittag in Suglo 
XII. Festival der Kinderlieder und Kinderspiele

Lustig verging der Vormittag im Suglóer Zivilhaus und in der Ferenc-Móra-
Grundschule, wo sich Ende April erneut zahlreiche Kindergartenkinder aus
Budapest und Umgebung zum gemeinsamen Tanzen und Singen getroffen haben.
Das Festival wurde im Auftrag des Fördervereins für Kindergärten und Schulen
vom Óperenciás Kindergarten in Budapest veranstaltet.

Der Óperenciás Kindergarten im Budapester Stadtteil Suglo feiert gerade dieses
Jahr sein 60jähriges Bestehen, und bereits ab 1989 gibt es da auch deutschspra-
chige Kindergruppen. Gegenwärtig hat der Kindergarten vier zweisprachige
Gruppen, in denen die Kinder die deutsche und ungarische Sprache gleichzeitig
erlernen. Am diesjährigen Festival haben folgende Kindergärten mit deutschen
Beschäftigungen teilgenommen: Óperenciás Kindergarten aus Suglo/Zugló, Bog-
dan/Dunabogdány, Ujfluch/Szigetújfalu, Werischwar/Pilisvörösvár, Rákosmente,
Iklad, Tschepele/Csepel, Wetterbaum/Normafa, Sankt Iwan bei Ofen/Pilisszent -
iván, Sende/Szendehely, Pesthelisabeth/Pesterzsébet, Schaumar/ Solymár und
Harast/Dunaharaszti. In ihrem Grußwort betonte Judit Bárkányi, Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung Budapest, die Wichtigkeit des Erlernens und der
Weitergabe von ungarndeutschen Volksliedern und Volkstänzen im Kindesalter.
Die Veranstaltung konnte durch die Unterstützung des Ministeriums für Human-
ressourcen durch den Fördergelderverwalter des Ministeriums für Humanres-
sourcen verwirklicht werden. Auch nächstes Jahr wird das Festival der Kinder-
lieder und Kinderspiele veranstaltet.

Der ausführliche Artikel wird im DKjunior 2017 im November 2016 erscheinen.
Gabriella Sós

Kinder aus der Móra Grundschule

Auftritt der Gruppe aus Pesthelisabeth

Als das Rasiermesser eines schönen
Tages aus seinem Griff, der ihm als
Scheide diente, herauskam und sich
ins Fenster legte, sah es die Sonne
sich in seinem Leibe spiegeln. Da
fühlte es sich von ungeheurem
Glanz durchströmt und in Gedan-
ken an sein Handwerk sprach es zu
sich selber:

„Niemals will ich wieder in die
enge Stube zurück, aus der ich kam!
Mögen die Götter verhüten, dass
meine leuchtende Schönheit so er-
niedrigt wird. Welcher Unsinn, die
eingeseiften Knasterbärte dummer
Bauern zu rasieren, was ist das für
Hausknechtsarbeit! Ist dieser blit-
zende Leib dazu geschaffen? O bei
Gott, nein – ich will mich an einem
verborgenen Ort verstecken und
dort in stiller Ruhe mein weiteres
Leben verbringen.“

Und so tat das Rasiermesser.
Als es nun einige Zeit in seinem

Versteck zugebracht hatte, kehrte
es eines Tages an die Luft zurück.
Aber o Schreck! Es merkte, dass es
aussah wie eine alte, verrostete
Säge, die Sonne blitzte nicht mehr
auf der stumpfen Fläche. Vergebens
war alle Reue, nutzlos alles Kla-
gen.

„Wieviel besser hätte ich getan“,
sprach das Rasiermesser bei sich,
„meine scharfe, nun verdorbene
Schneide beim Barbier zu üben! Wo
ist mein glänzender Leib? Weh mir,
der tückische Rost hat ihn zerfres-
sen.“

Ebenso wird es denen ergehen, die sich
dem Müßiggang hingeben, anstatt zu
arbeiten. Sie werden, wie unser Rasier-
messer ihre scharfe Schneide verlieren,
und der Rost der Unwissenheit wird
ihre Form verderben.

Leonardo da Vinci

Das Rasiermesser
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Bastelideen für Regenwetter

Kontrastbilder – auch zum Verschenken
Was ihr dazu braucht:
Papier (DIN A/4)
schwarzes Papier/Fotokarton (DIN A/4)
Klebstoff
Schere
Besonders schöne Kontrastbilder könnt
ihr ganz einfach erstellen, alles was ihr
dazu braucht, sind etwas Geschick, gute
Ideen und eine Schere.

So einfach geht’s: 
Faltet zuerst das dunkle Papier zur
Hälfte und schneidet es durch. Zeichnet
danach die Hälfte eines Motivs auf,
schneidet es in einem Stück an den Li-
nien aus! Hebt das ausgeschnittene Teil
auf, denn das werdet ihr später noch
brauchen. Klebt danach das schwarze
Blatt auf die eine Hälfte des weißen
Blattes und klebt danach auch das aus-
geschnittene Teil an die Kanten und
schon ist euer tolles Kontrastbild fertig. 

Zauberhafte Schmetterlinge sind ganz leicht zu basteln
und ihr braucht auch nicht viel Material dazu.
Ihr braucht: 
einfache Wäscheklammern 
Muffinförmchen in beliebigen Farben
Klebstoff
eine Schere 
etwas Glitzerpulver oder kleine Perlen zum Deko-
rieren.

Und so wird’s gemacht:
Auch das Zusammenstellen geht ganz leicht: Faltet zuerst die Muffinförmchen
zur Hälfte. Pro Schmetterling braucht ihr 4 Muffinförmchen. Klebt die zusam-
mengefalteten Federn unten an der Wäscheklammer fest und achtet darauf,
dass ihr gleichzeitig einen schönen Schmetterling formt. Wenn ihr damit fertig
seid, könnt ihr die Federn abrunden und sie mit etwas Glitzerpulver oder Perlen
dekorieren.

Habt ihr Lust, könnt ihr aus Muffin-Förmchen auch wunderschöne Blumen
formen, mit etwas Klebstoff und Farbe könnt ihr mit ihnen den Tisch oder auch
euer Zimmer dekorieren.

Schnellzeichnen
Punkt – Punkt –
Komma – Strich –
fertig ist das Angesicht (Mondgesicht);
gleich zwei kleine Ohren dran,
dass es nun auch hören kann.
Kleine Butter – kugelrund –
Wie ein Käse – urgesund!
Arme wie ´ne Acht,
ist das nicht ´ne rechte Pracht?
Dazu Beine wie ´ne Sechs,
ei, ich glaub, das ist ´ne Hex´!

Filzrosen
Als schöne Dekoration für den Tisch
oder für Kissen eignen sich Filzrosen
ideal. Sie sind sehr leicht und schnell
anzufertigen.
Ihr braucht:
roten Filzstoff
eine Schere 
Nadel und Zwirn

Und so wird’s gemacht:
1. Schneidet aus dem Filz Spiralen aus
und achtet darauf, dass der Schnitt
gleichmäßig ist!
2. Nehmt danach die Spiralen und
dreht sie zu einer Blumenform zusam-
men!
3. Wenn ihr damit fertig seid, haltet
das untere Ende der Blume fest und
näht es zusammen, damit eure Blume
nicht auseinanderfällt.
4. Nehmt danach die fertigen Filzblu-
men und dekoriert mit ihnen, was ihr
nur wollt.

Schmetterlinge aus Muffinförmchen
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Künstlerwelten
VUdAK-Mitglieder und ihre Werke (7)

Gemeinschaftsausstellung

Jedes Jahr organisiert VUdAK für die Mitglieder der Sektion für bildende
Kunst im Rahmen der Werkstattgespräche eine Gemeinschaftsausstellung.
Das Treffen 2016 fand in Kaposvár statt, wo in der K. B. Galerie der Univer-
sität Kaposvár eine repräsentative Werkschau präsentiert wurde.

Malst auch du gerne Bilder? Hast du in deiner Schreibtischschublade
Werke, die du uns gerne zeigen würdest? Schicke dein Kunstwerk
per E-Mail an NZjunior : neuezeitung@t-online.hu Vermerk: mein
Kunstwerk. Die besten Einsendungen erscheinen im Deutschen Ka-
lender 2017! Wir sind schon auf die Einsendungen bis zum 15. Juli
gespannt!

Ferenc Hock

Er ist 1924 in Bogdan/Dunabogdány ge-
boren und studierte an der ungarischen
Kunsthochschule Malerei. Seine Meis -
ter waren István Szônyi und László
Bencze. Er erhielt zahlreiche Auszeich-
nungen. Den Realismuszwang der Zeit
(in den 50ern, 60ern) unbemerkt igno-

rierend war
seine Titelge-
bung zwar so-
zialistisch, seine
Kunstwerke ge-
staltete er deko -
rativ-konstruk-
tiv. In seinen
späteren Wer-
ken kommen
auch oft The-
men vergange-
ner Epochen zu
Wort

Zsuzsa Trieb

Sie ist 1982 in Budapest geboren und
hat an der Universität der Ungarischen
Bildenden Künste das Fach Malerei ab-
solviert. 2010 zog sie nach Deutschland.
Ihre Reihe „Träume“ ist durch Erzäh-
lungen und Gespräche inspiriert. Die
fließenden Grenzen der Phantasie und
die charakteristisch markanten Farben

sind dadurch einleuchtend. Die figurale Darstellung von
Frauen, von Hauptprotagonistinnen bei Triebs Kunstwerken
sind oft als Bindeglied zwischen Traum und Wirklichkeit
dargestellt. Sie arbeitet bei der Konzipierung eines Bildes
auch mit Fotovorlagen.

Zitate
Man muss diese Welt begriffen haben, um sie zeichnen zu
können. Kurt Tucholsky

Der Maler muss einsam sein und nachdenken über das,
was er sieht, und mit sich selbst Zwiesprache halten, indem
er die vorzüglichsten Teile aller Dinge, die er erblickt,
auswählt; er soll sich verhalten gleich einem Spiegel, der
sich in alle Farben verwandelt, welche die ihm gegen-
übergestellten Dinge aufweisen. Und wenn er so tut, wird
er wie eine zweite Natur sein. Leonardo da Vinci

Ich konnte schon früh zeichnen wie Raphael, aber ich
habe ein Leben lang dazu gebraucht, wieder zeichnen zu
lernen wie ein Kind. Pablo Picasso 

Es gibt Maler, die die Sonne in einen gelben Fleck verwan-
deln. Es gibt aber andere, die dank ihrer Kunst und Intelligenz
einen gelben Fleck in die Sonne verwandeln. Pablo Picasso

Malen ist die vollkommene Erholung. Ich kenne nichts,
das den Geist vollständiger in Anspruch nimmt, ohne den
Körper zu erschöpfen. Sir Winston Churchill

Malen ist nicht schwierig, solange man nichts davon ver-
steht. Wenn man diese Kunst aber begriffen hat, dann wird
man gefordert.  Edgar Degas  



Zum ersten Mal erlebt Niki die Ebbe. 
„Richtig gemein“, sagt sie zu ihren
Eltern.  „Nun sind wir extra ans
Meer gefahren und das geht einfach
weg!“

Sagt der Bauer zu seinem Urlaubs-
gast: 
„Bei uns auf dem Land weckt einen
jeden Tag der Hahn.“
„Sehr gut, bitte auf 11 Uhr stellen!“

„Welche Sprache spricht man in der
Sauna?“
„Natürlich Schwitzerdeutsch!“

Sagt ein Gast zum Kellner: 
„Zahlen!“ 
Antwortet der Kellner dem Gast: 
„Buchstaben.“

Gehen zwei Sandkörner durch die
Wüste. Sagt das eine: 
„Heute ist hier wieder mal viel los!“

Interessantes aus der Welt
Das teuerste Buch Deutschlands

Der so genannte
Codex Aureus ist fast
1000 Jahre alt und
heute das teuerste
Buch Deutschlands.
Der Codex ist 1040
in einer Benediktiner-
abtei nahe Trier ent-
standen, wo er von
Mönchen mit der Hand geschrieben
wurde. Er beinhaltet Evangelien und ist
von außen mit zahlreichen wertvollen
Edelsteinen, Gold, Elfenbeinfiguren und
Perlen verziert. Laut Schätzungen von
Experten liegt sein Wert heute bei knapp
80 Millionen Euro.

Der größte Zauberwürfel der Welt

Die Erfindung des ungarischen Bauin-
genieurs Ernô Rubik veränderte den

Spielzeugmarkt
in den 1980ern.
Sein Zauberwür-
fel (ungarisch
Rubik-kocka) er-
freut sich seitdem
weltweit großer
Beliebtheit. Es
gibt bis heute
viele, deren Begeisterung für dieses
bunte Geduldsspiel nicht nachgelassen
hat. Ein Fan aus Großbritannien, Tony
Fisher, hat den Zauberwürfel sogar
selbst zuhause nachgebaut. Sein Würfel
ist unglaubliche 1,57 m hoch, 1,57 m
breit und wiegt etwa 100 kg. Das be-
sonders Tolle an diesem Würfel aus Suf-
folk ist, dass er genauso gedreht werden
kann und aus den gleichen Materialien
besteht wie das Original. Der Riesen-
würfel wurde im Frühjahr 2016 sogar
ins Guinnessbuch der Rekorde aufge-
nommen.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

Schnellsprech-

verse

Flöße mit flötenden Flößern fahren
den fließenden Fluss herab.

Früh fressen freche Frösche Früchte.
Freche Frösche fressen früh Früchte.

Fischer, die als Floßfahrer auf Fluss-
flößen auf Floßflüssen fahren, sind
fischende Floßflussflussfloßfahrer.

Kaiser Karl konnte keine Kümmel-
kerne kauen, warum konnte Kaiser
Karl keine Kümmelkerne kauen?
Weil Kaiser Karl keine Kümmel-
kerne kauen konnte.
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Die Hausfrau fiel

ins Tintenfass

Zwei Fischlein saßen im Hühnerstall

und machten dort einen Mordskrawall!

Denn sie fingen an zu bellen,

sogar der Schellfisch begann zu 

schellen.

Der Hofhund hatte die Pfeife im Mund,

die Schweine wogen schon dreitausend 

Pfund*.

Der Wagen fuhr rückwärts zur Tür 

hinaus,

da wieherten die Mäuse den Kater aus.

Die Hausfrau fiel ins Tintenfass’ rein

und brach sich dabei das linke Bein.

Der Gockel wedelte mit dem Schwanz;

Die Besen hopsten den Sambatanz.

Das Hähnchen legte ein Spiegelei,

zur nächsten Mahlzeit bist du dabei!

Der Hengst ertrank im Fingerhut,

die Schnecke bekam darob Wut.

Jetzt will ich nicht mehr weiterlügen,

weil sich bereits die Balken biegen.

* Pfund = 500 Gramm

Wenn ihr das Gedicht lest, wird euch auf-
fallen, das es voller Fehler ist, und zwar
genau 15! Findet und berichtigt sie, auch
wenn sich das Gedicht dann nicht mehr
reimt!

1. Aus HAUS macht WIND und
2. aus  aus GELD macht MÄRZ!
In jeder Zeile darf nur 1 Buch-
stabe ausgewechselt werden.

1.
HAUS
HANS
HAND
WAND
WIND

2.
GELD
HELD
HERD
HERZ
MÄRZ

1.

2.

Lösung:

H A U S

W I N D

G E L D

M Ä R Z



Die Eltern wurden nach Kriwoj Rog
verschleppt, er wurde mit den Groß-
eltern nach Deutschland vertrieben,

1951 allein – mit einem Schild um
den Hals – aus Heidelberg über Ber-
lin und Budapest nach Elek zurück-
geschickt. Georg Wittmann (in der
Familie „krovr“ – Grauhaariger ge-
nannt) erzählt über seine Kinder-

und Jugendjahre.

„Wir Schwaben haben das Schweigen
gelernt, aber die Nachfolger sollten un-
sere Geschichte endlich kennen lernen“,
fängt Gyuri bácsi mit dem Erzählen an.
Georg Wittmann (15. 04. 1937, Elek,
Mutter: Katharina Braun 1911; Vater:
Martin Wittmann 1902; beide in Elek
geboren) gehört zu den Gründern des
Vereins der Deutschen in Elek (1992).
Wer heute den ruhigen, stillen, angese-
henen alten Herrn und seine Lebens-
geschichte kennen lernt, bekommt ein
Bild nicht nur über die Zeit der 1940er
und 50er Jahre in Elek, sondern auch
über menschliche Haltung und über die
Hilfsbereitschaft der damaligen Ver-
wandten.
„Als die Russen am 24. September
1944 nach Elek einmarschierten, war
ich sieben Jahre alt. Mein vom Militär
schon abgerüsteter Vater hat im Garten
unseres Hauses einen Bunker gebaut.
Da habe ich mich aufgehalten, als ein
russischer Soldat – mit Gewähr in der
Hand – durch unseren Garten gekom-
men ist. Erschrocken bin ich zu meinen
Eltern gelaufen, aber sonst wurden wir
nicht belästigt. In den von Sowjets aus-
geschossenen ungarischen Panzern in
Richtung Kétegyháza haben wir mit
Freunden sogar gespielt. Ein Glück,
dass kein Unfall passierte, als sich ein-
mal eine Kanone entlud...

Der Anfang meiner schlechten Er-
innerungen ist der 2. Januar 1945:
meine Eltern wurden verpflichtet, im
ehemaligen Armenhaus am Bahnhof
– mit Verpflegung, warmer Kleidung
und Bettzeug – zu erscheinen, weil
sie auch zu Malenki Robot mussten.
Meine Großmutter ist in unser Haus
gezogen, damit ich nicht allein bleibe.
Sie hat jeden Tag zu Mittag gekocht
und ich musste meinen eingesperrten

und von russischen Soldaten bewach-
ten Eltern das Essen durchs Fenster
reichen. Neun Tage, dann wurden sie
einwaggoniert und sind ins Unbe-
kannte losgefahren. Später erfuhren
wir, dass sie in die Sowjetunion, nach
Kriwoj Rog zur Aufbauarbeit trans-
portiert wurden.

Im Frühjahr 1946 kamen die weiteren
Schicksalsprüfungen: Mit den Großel-
tern musste ich Elek verlassen, auch
wir waren unter den fast 4000 heimat-
vertriebenen Elekern. Zusammen mit
meiner Taufpatin, ihrem Mann und ih-
ren fünf Kindern bildeten wir eine
Gruppe von zehn Personen. Nach eini-
gen Tagen im Sammellager im Raum
Heidelberg bekamen wir in Waldhils-
bach eine 1,5-Zimmer-Wohnung im
Dachgeschoss des Schulgebäudes. Not
und Elend haben wir da kennen gelernt,
es war ja in Deutschland die Nach-
kriegszeit für alle sehr schwer. Wir wur-
den nicht gern gesehen. Glücklicher-
weise konnte ich die Schule besuchen,
aber mit zehn Jahren musste ich auch
schon mitarbeiten: zusammen mit ei-
nem älteren Cousin war unsere Auf-
gabe, den Haushalt mit Brennholz zu
versorgen.

Meine Situation hat sich weiter ver-
schlechtert, als meine kranken Großel-
tern in ein Altersheim kamen. Weil ich
bei der Familie meiner Patin sehr viel
gehungert habe, nahm mich ein Onkel
zu sich, der in der amerikanischen Ka-
serne gearbeitet hat, und von dort Le-
bensmittel hat besorgen können. Die
amerikanischen Soldaten haben die Wa-
ren, deren Mindesthaltbarkeitsdatum
abgelaufen war, verschenkt.

Mein nächster Aufenthaltsort war in
Bayern, in Nörtlingen – wieder bei an-
deren Verwandten. Da habe ich einen
Sommer und einen Winter verbracht.
Dieser Onkel hat bei einem reicheren
Bauern gearbeitet, so waren wir mit Le-
bensmitteln besser versorgt. Es war in
Deiningen bei Alerheim, wo wir regel-
mäßig die katholische Messe besucht
und jeden Tag als Ministrant mitgehol-
fen haben. Da der Pfarrer meine Situa-
tion, meinen körperlichen Zustand ge-
sehen hat, hat er einmal in der
Sonntagsmesse die Mitglieder der Kir-
chengemeinschaft um Hilfe für mich
gebeten. So war ich ein Jahr lang jeden
Sonntag zu einer Familie (ein älteres
und ein jüngeres Ehepaar mit zwei Kin-
dern) zum Mittagessen eingeladen. Ich
bin ihnen auch heute noch dankbar!

Der fünfte und letzte Ort meines
fünfjährigen Aufenthaltes in Deutsch-
land war wieder im Raum Heidelberg:
Ich bin zur ältesten Schwester meines
Vaters gekommen, die mich so gehal-
ten hat als wäre ich ihr eigenes Kind.
Weil ihre Tochter schon verheiratet
war, wollte sie nicht ohne Kind sein,
auch wenn sie in einer sehr schweren
Situation war: Sie hat in der 4 x 4 m
großen Einraumwohnung auch ihren
durch einen Unfall verunglückten, ge-
lähmten Mann gepflegt. Bei dieser
Tante habe ich mich wohl gefühlt,
konnte wie ein glückliches Kind leben;
in Wimblingen habe ich in der Schule
einen guten Lehrer gehabt, mit den
Freunden durfte ich weggehen, wir ha-
ben zum Beispiel viel im Neckar ge-
badet. Sicher spielte dabei auch die
Verbesserung der allgemeinen Situa-
tion eine Rolle: 1949 wurde in West-
deutschland die DM eingeführt.

So war für mich die Nachricht, dass
1951 in Ungarn ein Gesetz über die Fa-
milienzusammenführung in Kraft ge-
treten ist, eine Hiobsbotschaft: Ich
wollte nicht mehr nach Hause.“

Wie Georg Wittmann und noch an-
dere fünf Kinder aus Elek, die sein
Schicksal teilten, doch zurückkehrten,
welche Schwierigkeiten er wegen der
mangelnden Sprachkenntnisse im Wei-
teren hatte, wie die Eltern die gleiche
Zeit in Elek erlebten, wird im Deut-
schen Kalender 2017 zu lesen sein.

Klára Mester
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KINDERSCHICKSALE 
Langsam bricht das Eis
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Lammtanz in Berzel seit vielen Jahren ungebrochener Erfolg

Ein Ausflug „Ohne Grenzen“
„… zu Liebe habe ich so erzogen…“ (Benedek Elek)

Die Schüler der Herender und
Großwaschoner Grundschulen
nahmen zum ersten Mal im
Rahmen des Programms „Ha-
tártalanul!“ (Ohne Grenzen) an
einer Exkursion nach Sieben-
bürgen teil. Das Ziel der von
EMMI (Emberi Erôforrások
Minisztériuma és Emberi Erô-
forrás Támogatáskezelô) ausge-
schriebenen Bewerbung war
der Besuch der ungarischen und
sächsischen Gedenkstätten in
Siebenbürgen, der von Ungarn
bewohnten Gebiete und das Kennenlernen und die Kontakt-
aufnahme mit dortigen Schülern.

Die Herender und die Großwaschoner Deutschen Natio-
nalitätenschulen haben sich gemeinsam beworben und ge-
wannen für die 43 Siebtklässler eine Unterstützung von
1.587.000 Ft von EMMI. Dieser Betrag wurde für die Fahrt-
und Unterkunftskosten verwendet. Die Kosten für das Essen
und die Eintrittskarten wurden durch Eigenanteil der Schüler
gedeckt. Die Schüler reisten in Begleitung ihrer drei Klas-
senleiterinnen und von zwei Begleitlehrern. Der Ausflug fand
vom 31. Mai bis 4. Juni statt.

Bei der Organisation und Verwirklichung des Programms
hat uns der Gedanke von Benedek Elek, dem großen ungari-
schen Märchenerzähler geleitet: „… zu Liebe habe ich so er-
zogen…“

Der Ausflug hat unseren Kindern neue Welten in Raum
und Zeit, aber auch im mitmenschlichen Bereich eröffnet.

Auf der gemeinsamen Fahrt
wurden neue Freundschaften
geknüpft und die Kinder beka-
men einen Einblick in die Gast-
freudschaft, die naturnahe Le-
bensweise und die Ideen- und
Gefühlswelt der Menschen in
Siebenbürgen. In Raum, weil
sie sich fast 900 km von ihren
Heimatorten entfernten und
neue Städte, Dörfer und wun-
derschöne Gegenden kennen
lernen durften. In Zeit, denn
zwischen den Gedenkstätten

schlendernd, haben sie die Geschichte von Siebenbürgen
nachempfunden. Sie haben einen Kranz am Denkmal der
Arader Märtyrer niedergelegt; sie haben in Farkaslaka beim
Gedenken über Trianon rezitiert und sie haben Kokarden an
den Gedenkstätten von Gábor Bethlen, Áron Gábor, Áron
Tamási und Elek Benedek angebracht. Außerdem sind sie in
der Prajmarer Burgkirche und durch die Altstadt von Kron-
stadt und Hermannstadt geschlendert. Dadurch konnten sie
die noch heute lebenden, auch den Alltag durchdringenden,
alten ungarischen und sächsischen Bräuche und Sitten wahr-
nehmen.

Die Schüler kehrten begeistert und mit neu geknüpften
Freundschaften aus Siebenbürgen heim. Die erlebnisreiche,
grenzenlose Reise wird ihnen für immer im Gedächtnis blei-
ben. Ihre Herzen haben sich noch mehr geöffnet.

Melinda Diénes und Maria Arnold
Klassenlehrerinnen

Dieser Tanz wird in unserem Dorf am Kirchtag vorgetragen.
Das ist das Fest des heiligen Johannes von Nepomuk, des
Schutzpatrons unserer Kirche. Zu diesem Anlass zogen sich
die Mädchen ihren weißen Rock und ein besonders schön
gesticktes, mit Spitzen verziertes Tuch, das sogenannte
Spitzntiechl, an. Dem Tanz geht das Maibaumstellen voran.
Den Maibaum schmücken die Mädchen und die Burschen
mit Bierflaschen, Brezeln und mit bunten Bändern. Unter
dem Baum steht ein Fass, darauf sitzt ein Junge, und er hält
ein schön gewaschenes Lamm mit vielen Bändern in seinem
Fell in den Händen. Die ledigen Mädchen und Burschen,
die den Lammtanz organisieren (Lambemaster genannt),
beginnen den Tanz um den Baum. Danach stimmen auch
andere Paare ein. Am Ende wird das Lamm ausgelost.

Diese Tradition ist sehr beliebt. Vor dem Programm war
ein Marsch, den die Kapelle Berzeler Deutsche Nationali-
täten-Kleinparty vortrug. Dann machte die Jugend-Blaska-
pelle Musik, der Leiter ist Sándor Márki. Danach konnten
die Zuschauer die Tänze der Schmetterling-Tanzgruppe des
Sonnenstrahl-Kindergartens genießen. Die Kleinen tanzten
und wirbelten. Die Leiterinnen sind Rita Szeidl und Judit
Magyar Végvári. Dann trugen die verschiedenen Gruppen
aus der Grundschule ihre Tänze vor: Im Programm der
Frohe-Kinder-Tanzgruppe sahen wir den Einmarsch, den
Kindertanz „Siebenschritt“, Walzer und Hufrischi. Die Lei-
terin der Gruppe ist Molnár Lászlóné. Nach den Schülern

der Unterstufe kamen die Tänze der Oberstufe, der Fantas -
tischen Vierzehn. In ihrem Programm sahen wir die fol-
genden Kindertänze: Hufrischi, eine Walzerchoreographie,
Rückwärtspolka, Hammerschmiedsgsell und Sternpolka.
Die Leiterin der Gruppe ist Ibolya Polónyi Zsuzsandor. Die
Musikbegleitung gab die Berzeler Ungarndeutsche Kapelle
„Kisparty“, der Leiter ist István Kövesdi.

Der Lammtanz hat seit vielen Jahren ungebrochenen Er-
folg. In diesem Jahr waren darauf mehrere hundert Zu-
schauer neugierig. Zum Schluss verabschiedeten sich die
zwei Ansagerinnen Nikolett Kurucz und Brigitta Steiner
mit: „Wir treffen uns nächstes Jahr beim 15. Lammtanz!“

Brigitta Steiner
Berzeler Ungarndeutscher Jugendverein

In der mittelalterlichen evangelischen Kirche von Halmagen/Halmágy
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„Die Uhr da oben am Himmelsrand,
der Wachhund am Tor der lacht mich an,
ich geh’ auf dich zu, komm, reich mir die Hand!
Mein Freund, du bist mir wohl bekannt.
Fliegen zu lernen, ist ja gar nicht leicht:
es kommen mal Tränen und es wird oft gelacht.
Wird es Zeit zu gehen, wird’s im Herzen leer,
denn am Himmel zu fliegen, ist unglaublich schwer!“

Diese Zeilen aus dem DNG-Lied können vielleicht die am
Budapester Deutschen Nationalitätengymnasium verbrach-
ten fünf Jahre am besten charakterisieren. Fünf Jahre sind
vergangen, seit wir als neue Vögel auf die kleine Insel im
weiten Großstadtmeer geflogen waren. Obwohl wir schon
Abschied genommen haben, fühlen wir auch heute eine
starke Verbindung zu dem Gymnasium, das uns „Tradition,

Wissen und Möglichkeit“ vermittelt hat. Wenn ich das Wort
„DNG“ höre, kommen bei mir zahlreiche Erinnerungen und
Erlebnisse hervor: Storchencamps, Schwabenbälle, Volks-

kundecamps, Schüleraustausch, Theathertreffen, Abge-
dreht!-Filme...

Diese Schule hat mir neben dem niveauvollen Unterricht
vieles gegeben: hat meine Identität und mein Gemein-
schaftsgefühl gestärkt. Durch diese Schule konnte ich mich
in den Bereichen vertiefen, für die ich besonderes Interesse
hegte: Volkskunde, deutsche Literatur, Geographie. Unsere
Lehrer haben uns auch Werte und Motivation vermittelt.

Ohne meine Lehrer wäre ich jetzt im ungarndeutschen
Bereich nicht tätig und würde jetzt diesen Artikel wohl
nicht schreiben. Ohne sie wäre ich nicht in das Finale von
zwei Landeswettbewerben gelangt. Ohne diese Schule hätte
ich keinen Valeria-Koch-Preis erhalten können. Von ihnen
habe ich immer Unterstützung und Hilfe bekommen.

Dank meiner Schule habe ich die Entscheidung getroffen,
Lehrer für Geographie und Deutsche Nationalitätensprache
und Literatur zu werden. Ich hoffe, dass ich nach dem Er-
werb des Diploms in diesem Gymnasium unterrichten kann!

Martin Surman-Majeczki

Máté Gothár, 20 Jahre alt, wohnt in einem klei-
nen Dorf inmitten der Hügel der Branau, in We-
mend/Véménd. Ein wichtiger Teil seiner Kind-
heit war es, die ungarndeutschen Traditionen zu
ehren und diese zu bewahren. Wenn er nach-
denkt, fallen ihm die zum Sonntagmorgen ge-
hörenden „Salzkippl“ und die ungarndeutsche
Jugendblaskapelle ein, in der er mitspielte. Die
Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher hat Máté
durch die Kapellenmitglieder, durch seine
Freunde kennen gelernt. Lassen wir ihn zu Wort
kommen:

„Erst habe ich nur an manchen Programmen
teilgenommen, wenn ich gerade in der Nähe
war. Dann fing es aber an, mich immer mehr
zu interessieren, wie die verschiedenen Veran-
staltungen organisiert werden, wie diese zu-
stande kommen, welche Aufgaben damit zu-
sammenhängen. Ich nahm immer öfter an den
Programmen teil, auch in den anderen Landes-
teilen. Ich fing an, dem Präsidium bei kleineren
Dingen zu helfen, wie zum Beispiel beim Fah-
ren des Kleinbusses, was mir auch Spaß machte,
auch wenn es eine sehr große Verantwortung

ist. Nach einiger Zeit bot mir das Präsidium eine Stelle
unter den Multiplikatoren der Organisation an, was mich
sehr freute. Seitdem fahre ich voller Freude mit meinen
Aufgaben fort und verbringe viel Zeit damit, dass die Mit-
glieder und Gäste der GJU sich bei den Programmen im-
mer wohl fühlen. Ich hoffe, dass sich dies noch weiter
entwickeln und verbessern kann. Ich freue mich und bin
auch stolz darauf, dass ich Teil dieser Familie sein kann.“

Herzlichen Dank DNG!

Absolventen des Deutschen Nationalitätengymnasiums 

Martin Surman-Majeczki erhielt den DNG-Ehrenpreis

GJU-Multiplikator Máté Gothár

„Ich bin stolz darauf, Teil dieser Familie zu sein“

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy +36 20 298 7918



Heutzutage sieht man häufig
in den Medien Muskelberge
und muskulöse Männer und
Frauen. Sie werden als Vor-
bilder der schönen und attrak-
tiven Körper dargestellt. Viele
wollen den Ansprüchen dieses
idealen Körperbildes gerecht
werden. Immer wieder versuchen Pro-
fisportler zu Doping zu greifen. Die
großen sportlichen Leistungen bringen
den Sportlern gesellschaftliche Aner-
kennung und finanziellen Wohlstand.
Dafür setzen sie ihr Leben und ihre Ge-
sundheit aufs Spiel. Heute nehmen häu-
fig auch Amateursportler Dopingmittel
und wollen als „Modeerscheinung“ ihre
Muskeln dadurch wachsen lassen. Sie
wollen keine Weltmeister oder Olym-
piasieger werden, sie wollen einfach
gut aussehen und dem in den Medien
dargestellten idealen Körperbild gerecht
werden. Profisportler stehen unter einer

sehr strengen Dopingkon-
trolle, die Amateursportler
werden aber von niemandem
kontrolliert. Der Vertrieb von
Dopingmitteln ist in vielen
Ländern, so auch in Ungarn,
verboten. Doch in manchen
Fitnessräumen und im Inter-

net werden Dopingmittel in unbegrenz-
ter Menge feilgeboten. In vielen Fit-
nessräumen werden Eiweißpräparate
zur Vermehrung der Muskelmasse ver-
kauft, die als Verschmutzung Steroide
enthalten. Davon weiß meistens selbst
der Verkäufer nichts. Die Dopingmittel
haben ganz schlimme Nebenwirkun-
gen. Die gefährlichste Nebenwirkung
ist die chronische Leberschädigung.
Auch eine Rückbildung der Hoden und
Impotenz können die Folge sein. Eine
Erhöhung der Blutfettwerte und somit
ein erhöhtes Risiko der Gefäßverkal-
kung können auch dazu gehören.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Doping bei Amateursportlern
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Schwabenfest in Surgetin
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Surgetin lädt zum traditionellen
Schwabenfest mit echter Bierzeltstimmung und Oberkrainer Musik der öster-
reichischen Superkapelle „Junge Paldauer“ ein.
Ort: Szederkény, beim Ulbert-Keller und Ferienhaus, Ende Petôfi-Straße
Termin: Samstag, 2. Juli
Programm:
17.00 - 20.00 Uhr: Folkloreprogramm
20.00 - 21.00 Uhr: Konzert der Diamant Kapelle
21.00 - 02.00 Uhr: Konzert der Jungen Paldauer
Tischreservierung und weitere Informationen unter:
+36 30 927 9317 oder ulbertrenata@t-online.hu 
oder auf Facebook/Szederkényi Német Önkormányzat

Beiträge für DK 2017 
bis zum 30. Juni erwartet!

Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwaltun-
gen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarn-
deutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltagsleben
werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 2017
bis zum 30. Juni 2016 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an
neuezeitung@t-online.hu
mit dem Vermerk DK 2017.



Auf der Spur der Ahnen

Wir sitzen im Familienkeller des Nadwarer Winzers Josef
Etsberger. Der Keller befindet sich in einer schönen Gasse
namens Marienthal. Am Eingang des Kelterhauses sehen
wir den steinernen Untersatz einer Weinpresse, zu dem ehe-
mals auch Holzelemente gehörten. Schon dieses jahrhun-
dertealte Stück lässt ahnen: es ist kein herkömmlicher Keller
da drin.

„Etsberger József“ – steht auf einem Sack. „Dieser gehörte
meinem Großvater, der seine Produkte mit Schutzmarke
verkauft hat“, erzählt der Hausherr. Er zeigt stolz sein kleines
Museum, das mit Fotos, Gebrauchsgegenständen und Do-

kumenten eingerichtet wurde. Er ist Ingenieur für Maschi-
nenbau von Beruf und hat in Dresden studiert. Aber nicht
nur das technische Fach! 

„Ich habe gefahndet“, beginnt er seine Geschichte. „1986
besuchte ich Dannstadt bei Ludwigshafen, woher meine
Ahnen ehemals hierher ausgewandert waren. Mit der Hilfe

des Bürgermeisters und des Pfarrers gelang es mir, die Ori-
ginaldokumente zu fotokopieren und mitzubringen. Ich
konnte viel darüber erfahren, wie meine Ahnen zwischen
1706 und 1722 da lebten, wie groß die Not war und wie sie
sich auf den Weg nach Ungarn machten.

Wenn man heute nach Nadwar kommt und die Keller er-
blickt, denkt man an den Wein. Ja, es ist einerseits unsere
Pflicht, andererseits machen das viele gerne, sich mit dem
Wein zu beschäftigen. Es ist bekannt: Wir haben in Nadwar
mehr Weinkeller als Häuser im Dorf. Also es kommt häufig
vor, dass die Kinder nicht warten wollen und einen weiteren
Keller kaufen. 

Aber in diesem Keller spricht man nicht oder nicht nur
über Wein, sondern vertieft sich in der Geschichte. Die
Nadwarer sind sehr stolz auf ihre Gewohnheiten, Sitten und
Sprache. Ich habe dieses kleine Museum zustande gebracht,
damit meine Generation ermutigt wird: Man muss noch
vieles retten und weitergeben!“

Lajos Káposzta
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Rhythmus und Geometrie
Gemeinschaftsausstellung in Frankreich

Die Museés de Chateauroux zeigt bis 18. September eine
internationale Gemeinschaftsausstellung rund um das
Thema „Rhythmus und Geometrie“, bei der auch Werke
von Ingo Glass präsentiert werden. 
Adresse: Couvent des Cordeliers, 4. rue Alain-Fournier, F-
36000 Chateauroux. Weitere Infos unter: http://www.cha-
teauroux-metropole.fr/ chateauroux-metropole-3.html

2006-2016
Karsch-Werke in Rotenthurn

Die Galerie Arcis und die Nádasdy-Burg – Kulturzentrum
und Bibliothek – in Rotenthurn/Sárvár laden zur Ausstellung
mit Werken von Manfred Karsch ein. 
Vernissage: 10. Juli, 11.00 Uhr, Eröffnungsrede: Kunst -
historiker Dénes Dabóczi. Die „2006-2016“ betitelte Aus-
stellung ist bis zum 1. August geöffnet. Besuchszeiten:
werktags 10-17 Uhr, an Samstagen 9-13 Uhr.
Adresse: Várkerület u. 1, H-9600 Sárvár

Lange Nacht des Ungarndeutschen
Museums

Alle Museumsfreunde sind am 25. Juni von 17.00 – 24.00
Uhr herzlich zur Langen Nacht in der Nepomucenus-Mühle
in Totis (Alkotmány u. 1) eingeladen.
Details auf www.kunymuzeum.hu

Wir befinden uns in Nadwar bei
Baja, in der Batschka. Der größere,
 südliche Teil der Batschka gehört
heute zu Serbien, bis 1920 aber 

zum Königreich Ungarn. 
Im 18. Jahrhundert kamen Zigtau-
sende deutsche Familien hierher,

damit die nach der Türkenzeit 
leer stehenden Gebiete wieder
 bevölkert werden. Sie kamen 

auf den Ruf der Herrscher in Wien
bzw. der ungarischen Grundherr-

schaft und des Erzbischofs in
 Kalocsa. Seitdem sind langsam 300

Jahre vergangen.
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Das Wetter war gnädig und nach dem fast ganztägigen strö-
menden Regen schaffte es die Sonne bis zum Partybeginn
rechtzeitig zurück. Es wurde wieder sommerlich, als das
Team des Ungarndeutschen Kultur- und Informationszen-
trums und der Bibliothek seine Gäste am 15. Juni im Haus
der Ungarndeutschen in Budapest erwartete.

Der Hof wurde in einen netten Biergarten umgewandelt,
Luftballons schmückten die Terrasse, wo die Band spielte. FM
Café mit Joe Fritz (Klarinette), Zoltán Marosi (Akkordeon),
Péter Molnár (Kontrabass) und József Adamecz (Schlagzeug)
sorgten bereits vor zwei Jahren für gute Stimmung. Auch dies-
mal erklangen die beliebtesten Jazzklassiker, wofür die her-
vorragenden Musiker viel Beifall ernteten. Auch der Bücher-
tisch mit einer Vielzahl an deutschsprachiger Sommerlektüre
zur kostenlosen Mitnahme traf auf viele Interessenten.

Diese war bereits die dritte Saison, in deren Rahmen das
Zentrum zwischen September und Juni die Programme im
HdU organisierte. Zentrum-Direktorin Monika Ambach be-
dankte sich bei ihren Kollegen für die hervorragende Arbeit
und zog Bilanz. An den 18 Veranstaltungen konnten mehr
als 1000 Gäste im HdU begrüßt werden. Diese hohe Besu-
cherzahl bezeugt, dass in der Hauptstadt und Umgebung wei-
terhin ein großes Interesse an ungarndeutschen Themen be-
steht bzw. sich die Organisatoren kontinuierlich über ein
interessiertes Publikum sowie hervorragende Rückmeldungen
freuen konnte. Das Zentrum möchte Werte vermitteln, in-
haltsreiche ungarndeutsche Programme anbieten, die ein brei-
tes Publikum ansprechen. Sehr populär waren wieder die
Veranstaltungen der Diskussionsreihe Auf dem Teppich, wo-
bei mit geladenen Gästen über bestimmte Themen Gespräche
geführt werden, oder auch die Reihe Zu Gast im HdU, in der

sich ungarndeutsche Ortschaften vorstellen bzw. im Neben-
raum ein kleines Heimatzimmer einrichten. Aber auch bei
den Kinderprogrammen gab es immer volles Haus.

Mit dem Sommerfest war auch der Abschluss der Geresch -
laker Ausstellung verbunden. Die wunderschönen Fotos,
Trachtenpuppen und gestickten Stoffe wurden während der
Ausstellungszeit von vielen Besuchern bewundert.

Es wurde auch den Partnerinstitutionen bzw. -vereinen so-
wie den Hauptförderern - der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen und dem Förderungsfonds des Ministeriums
für Humanressourcen – Dank ausgesprochen, die erneut zum
Erfolg dieser abwechslungsreichen Programmreihe beitrugen. 

Die Reihe Zentrum-Programme im HdU wird im Herbst
fortgesetzt, aber die Leser von Zentrum.hu und der Face-
book-Seite der Einrichtung werden wie gewohnt auch im
Sommer tagtäglich mit den aktuellsten Nachrichten über die
Ungarndeutschen beliefert.

Gudrun Brzoska von der „Ehinger
Bibliothek“ kam rein zufällig in den
geliehenen Besitz eines Fotoalbums
von 1956, das über 40 Jahre versteckt
war. Eine damals junge Ungarin fo-

tografierte völlig privat die Ereig-
nisse in Budapest. Gemeinsam mit
Zsuzsanna Klára Varga-Nagy aus Bu -
da pest, der heutigen Besitzerin des
Original-Albums, wurden die Orte
und Straßen lokalisiert, die damals
geknipst worden waren. Die Fotos
sind im Buch einander gegenüber ge-
stellt, ferner mit qrcodes versehen.
Dazu kommen u.a. eine Zeittafel,
eine historische Würdigung der Re-
volution (durch Prof. Lengyel, Re-
gensburg) und der Bericht einer Zeit-
zeugin, die damals als 13-jähriges
Mädchen auf abenteuerliche Weise
nach Österreich flüchtete. Alle Bei-
träge sind zweisprachig. Dieses ein-
malige Dokument ist als Album ge-
druckt, mit festem Deckel und
gebunden. Es ist soeben unter dem
Titel „Das geheime Album der Tante
Ilona“ erschienen. Interessenten wen-

den sich an Ehinger Bibliothek, 
Goethestraße 1, 
D-89584 Ehingen/Donau. 
Tel. 0049-7391-6650, E-Mail:
ungarnliteratur-deutsch@web.de

18 Veranstaltungen mit über 1000 Gästen 
Dritte Saison der Reihe Zentrum-Programme im HdU ging zu Ende

Einmaliges Fotomaterial zu 1956

Getroffenes Haus – Ecke Josef-Ring / Csep -
reghy-Straße, Budapest, VIII. Bezirk 1956
(links) und 2016 (rechts)


